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KriegswirtschaftlicheKotwendigkeiten
die Sorge um die Zukunft des deutschenVolkes beherrschthäutejung
und alt. Durchhalten und siegen bleibt die Parole, solange er Welt-

kriegtobt und unser deutsches Vaterland umbrandet. Durchhalten und

siegen! Wie mancher kleinmütigeoder ungebildete Mitbürger hat bei

diesen Worten nur ein Kopfschüttelnübrig! Lr will Frieden und eine

behaglicheLebensweisewie vor dem Krieg. Lr will weder von Annek-
tionen noch von Kiederlagen wissen. tlnd wenn die Not der Zeit sehr
drückt, wenn die behagliche Lebensweise von früher gar nicht wieder-«

Ukehren will, wenn-man sich tagtäglich Mit "fchM-CTM-Rat-Men- durchs-
Leben schlagenmuß, selbst für Geld und gute Worte nicht das erhält,
was man wünscht,da werden manchmal hie und da Gedanken rege,
die ein vaterländischesBewußtseinvermissen lassen. Man vergißttrotz
der tlnannehmlichkeiten der Kriegszeit oft den Lrnst der Zeit. Man
denkt nicht daran, welchesSchicksaljedemDeutschenbevorstände,wenn

Deutschlandunterliegen würde.
Ls ist klar, daßein fast dreijährigerKrieg unseremdeutschenVolke, das
im Frieden für gewaltigeSummen Lebensmittel aus dem Ausland ein-

geführt hat und heute nur auf seine eigene Produktion angewiesenist,
die unter den Kriegsverhältnissenebenfalls etwas zurückgegangenist,
gewaltige Lntbehrungen auferlegt. An dieserTatsachevermag selbstder

Umstand nichts zu ändern, daß einem kleinen Bruchteil des Volkes eine

verhältnismäßignoch gute Lebensweisemöglichist. DieseErscheinung,
so bedauerlich sie ist, dürfteselbstbei genauester Rattonierung und gleich-
mäßigerVerteilung nicht ganz zu beseitigen sein. Diese Ungleichheiten
werden bestehen bleiben, weil sie psvchologischbegründetsind. Der

Produzent und Sändler wird es begreiflichetwas besserhaben als nur

der Konsument.
Jetzt aber handelt es sich darum: Wie kann dem deutschenVolke das

Durchhalten weiter ermöglichtwerden, wie kann unsereVolksernährung
jsichergestellt,wie können alle Volkskräftemobil gemacht werden?
Das VaterländischeHilfsdienstgesetzist geschaffen und in Wirksamkeit.
Jede Arbeitskraft, jede Hand, die zu arbeiten vermag, soll helfen den

Krieg zu gewinnen, soll dazu beitragen, die deutscheVolkswirtschaft
aufrechtzuerhalten und die Kriegswirtschaftaufs höchstezu steigern, soll
helfen, unseren Kindern und Kindeskindern eine bessere Zukunft zu
bauen. Die besten Arbeitskräftesind der Volkswirtschaftentzogen. Sie

verteidigen und schützendie Heimat. Sie können weniger an der Gesund-
erhaltung des Wirtschaftslebens mitarbeiten; sie stehen an der Front,
im Kriege. Die zurückgebliebenenArbeitskräfte haben alle die not-

wendigen Plätzeauszufüllen,die ehedem vollwertige Arbeitskräfteinne-

hatten. Auch für die Landwirtschaft trifft das zu. Sollen die Ernäh-
rungsschwierigkeiten beseitigt, sollen, was jeder wünscht,genügend
Lebensmittel vorhanden sein, somußdie landwirtschaftlicheProduktion
wieder gesteigert werden, mußjedes Stückchenere mit Gemüse,Hülsem
früchtenund Kartoffeln bebaut und intensiv bearbeitet werden. Der

Landwirtschaft selbst, die bisher hauptsächlichauf die Frauen- und Ge-

fangenenarbeit angewiesen war, müssenmehr wie bisher die notwen-

digen Arbeitskräftezugewiesenwerden. Ls ist eine dringende Notwen-

digkeit, daß jede Arbeitskraft, die nur irgend dazu in der Lage ist,
sichder Landwirtschaftzur Verfügungstellt. Möchtees nicht an Frauen-
händen fehlen, die mit Fleißjetztwirken und schaffen,Männerarbeit zu
ersetzen. Ls ist eine dringende Pflicht, alles daranzusetzen, um die

Schwierigkeitender Kriegszeitüberwinden zu helfen. Auch die Arbeiter-

schaft,die ja ohnehin schonihre Pflicht erfüllt,wird dazu beitragen, daß
es der Landwirtschaftnicht an Arbeitskräftenfehlt. Jede Sand, auch
die der Frauen und älteren Kinder, mußhelfen, die Felder zu bestellen
und besonders zur Lrntezeit die Ernte zu bergen. Ja, der Frauenarbeit
ganz besonders fällt die Aufgabe zu, unsere Volkswirtschaft aufrecht-
zuerhalten. Möge dies auch von allen Kriegerfrauen beachtet werden!
Arbeit ist eine sittlichePflicht, heute aber ruft das Vaterlandl Wenn
die landwirtschaftlicheProduktion gesteigert wird und unter dem Segen
des Himmels eine gute Lrnte heranreift und geborgen wird, dann ist
die Ernährung des deutschenVolkes sichergestellt,dann werden die Ent-
behrungen und Schwierigkeitenleichterüberwunden. Dann aber werden
auch die Klagebriefe, die manchmal unbedacht von Kriegerfrauen ge-
schriebenwurden, aufhören. Und das wünschtauch jeder Soldat.

Sekretär Gustav Brit-Berlin

Kriegerheimstättenin Württemberg.
Im letztenJahre wurde im Schwabenland der Württ. Landesverein für
Kriegerheimstättenins Leben gerufen als Glied des Hauptausschusses
für Kriegerheimstättenin Berlin mit dem Zweck, die Versorgungder

württembergischenBevölkerung, zunächst der Kriegsteilnehmer und

ihrer versorgungsberechtigtenHinterbliebenen, mit unverlierbaren, gegen
Spekulation und VerfchuldunggesichertenSeimstättenzu fordern. Hier-
zu will der Verein mit allem Kachdruck entsprechend den vom Haupt-
ausschußim Herbst 1915 beschlossenenGrundzügen für die Schaffung
eines Reichsgesetzesfür Kriegerheimstätteneintreten und alle Bestre-
bungen, welche die Errichtung von Kriegerheimstättenauf dem Boden
dieser Grundzüge zum Gegenstande haben, unterstützenDer Landes-
verein, der sich als eingetragener Verein konstituiert hat, will ein Volks-
verein sein. Lr gründet Ortsgruppen;die Mitgliedschaftfür Einzel-
personen kostet nur 1 Mark, für körperschaftlichangeschlosseneOrgani-
sationenmindestens 1o Mark pro Jahr. Bis jetzthaben sichdem Landes-
verein angeschlossen7 Amtskörperschaften,28 Stadt-, Orts- bzw.
Kirchengemeinden, 29 Vereine bzw.beruflicheOrganisationen, 18 Orts-
gruppen mit zusammen rund 1200 Mitgliedern, 211 Linzelmitglieder
und zo Firmen. Der Gedanke der Kriegerheimstättenfindet überall be-
geisterteAufnahme, die Vortragstätigkeitim Lande wird fortgesetztzur
Weckung von Verständnis und Interesse und zur Verbreiterung und
Vertiefungder Organisation Der Landesverein hat sicheine eigeneGe-
schäftsstellemit hauptamtlichem Geschäftsführergeschaffen,weiter eine
Bauauskunftsstelle, welche zunächsteinmal einheitliche Bauformen für
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Kriegerheimstätten,die größteWirtschaftlichkeitmit größterGemein-

nützigkeitverbinden, herausarbeiten wird. DieseStelle hat sichauch mit
der Begutachtung von Baugelände und Bauplänen zu befassen und

Bauerleichterungen bei der Lrstellung von Heimstättenanzustreben.
Weiter wurde eine Beratungsstelle für Heimstättenbewerbergeschaffen,
welche die Bewerbungen um Heimstättensammeln und die Bewerber
den verfügbarenStellen zuweisen soll. Sie hat zugleichdie Aufgabe,
sich an der Kapitalabfindung zu beteiligen, das heißt vaalide und

Kriegerwitwen in Sachen Kapitalabfindung zu beraten zum Zwecke der

Erlangung einer Heimstätte.
Line weitere Schöpfungdes Landesvereins für K. H· ist die Finanzabtei-
lung. Dieferfällt die Aufgabe der Sicherung von Baugelände fürWohn-
und Wirtschaftsheimstätten,der Beschaffung von Mitteln für Boden-
erwerb und Bauausführung, der Sicherung von Baukredit von Staat,
Gemeinden, Kirchengemeinden, Kreditinstituten usw., der Gründung
und Finanzierung örtlicherBauvereine oder ähnlicherOrganisationen zu.
Aus diefer Finanzabteilung ist als eigener eingetragener Verein der

SchwäbischeSiedlungsverein herausgewachsen Dieser Verein wurde
am 1. Dezember 1916 ins Leben gerufen mit dem Zweck, auf gemein-
nützigerGrundlage die raktifcheDurchführungdes Siedlungsplans des
Württ. Landesvereins FürK. H. durch Förderungdes Kleinwohnungs-
baues und des ländlichenSiedlungswesens in Württembergin die Hand
zu nehmen. Der Siedlungsverein wird entsprechendden Grundfätzen
des Landesvereins für K. H., wenn ein Gesetzüber K. H. zustande kommt,
die Schaffung und Ausgabe folcherHeimstättenbetreiben. Der Sied-

lungsverein ist als Finanzgruppe des Landesvereins kein Volksverein,
der Mitgliederbeitrag beträgtdeshalb auch mindestens 500 Mark. Die

Mitglieder, welche großenteils den Kreifen der Industrie angehören,
haben keinerlei Anfpruchauf Zinsenoder Gewinnanteile aus ihren Bei-

trägen; es stehen ihnen auch im Falle ihres Ausscheidensoder bei Auf-
lösungdes Vereins keinerlei Ansprüchean das Vereinsvermögenzu.
Bis jetztgehörenetwa 80 Personen und Firmen diesemSiedlungsverein
an und haben ihn mit Geldmitteln ausgestattet, welche ihn in die Lage
verfetzen,zusammen mit dem Württ. Landesverein für Kriegerheim-
stätten,mit dem der Siedlungsverein satzungsmäßigin persönlicherund

sachlicherHinsicht eng und dauernd verwoben ist, ohne Reichsgesetzschon
Erfreuliches in Sachen Kriegersiedlung zu leisten, im Falle eines solchen
die Frage für Württembergin durchaus befriedigenderWeisezu lösen.
Weiter auf die Frage einzugehen, ist im Rahmen diesesArtikels unmög-
lich und kann weiteren Artikeln vorbehalten bleiben. So viel darf zu-
sammenfassendfüglichbehauptet werden, daßdieseSiedlungspolitik in

ihrer ganzen Aufnahme und Unterstützungdeutlich zeigt, daß man sich
im Vaterland der großenDankesschuldgegenüberunseren tapferen Sol-

daten bewußtist und daß man die Bedeutung der Siedlungspolitik in

fittlicher,nationaler und volkswirtschaftlicherHinsichtin weitestenKreisen
erkannt hat und daß es wohl noch wenige Bestrebungen auf dem Ge-

biet der Wohlfahrtspflegein Württemberggegebenhat, welchesicheiner

so tatkräftigenMitarbeit und einer so hingebendenOpferfreudigkeitaus

allen Kreifen zu erfreuen gehabt hätten wie gerade die Sachen der

Kriegerheimstätten.Die daheim wollen sich von denen draußennicht
allzusehrbeschämenlassen. Forstmeister Schleicher-Leonberg.

Die Genossenschaftenim Kriege.
Seit Ausbruch des Krieges haben wir selbstund haben unsere Gegner
das deutscheOrganisationstalent oft rühmend erwähnt, und es ist Tat-

fache,daßohne diefes Talent die erolge unserer Heere auf den Schlacht-
feldern undenkbar wären. Bei unserermilitärischenMobilmachungging
alles planmäßigund reibungslos, und auch der AufmarschunsererHeere
wnr bis ins kleinstedurchdacht und vorbereitet. UnseremilitärischeOr-

gailrisationhatte schongesiegt, noch ehe fie die ersten großenSchlachten
ch ug.«iTlnderswar es mit unferer wirtschaftlichen Mobilmachung, soweit
nicht auch sie unmittelbar dem Heere diente. Hier mußteerst während
des Krieges mühsam eine Organifation geschaffenwerden. Wie bei

unserem Heer alles Planmäßigkeit war, so war in unserer Wirtschaft
alles Planlosigkeit Man hatte alles dem »freienSpiel der Kräfte"
überlassenund mußte damit während des Krieges immer wieder die

schlimmstenErfahrungen machen. Das gilt ganz besonders für unsere
Ware nverteilung. Die Unvollkommenheit der Organisation auf
diesemGebiete hat wiederholt schwereGefahren über unser Volk heraus-
beschworen.

«

Linen Ansatzzur Organisation der Warenverteilung bildetenbei Kriegs-
ausbruch nur die Konsumgenosfenschaften, deren Zweck es ist, die

Warenherstellung und Warenverteilung auf der Grundlage des organi-

fierten Bedarfs zu regeln. Sie haben während des Krieges sehr segens-
reich gewirkt. Als bei Kriegsausbruch der Mangel einer ausreichenden
Organisation auf dem Lebensmittelmarkt zu jener sinnlofen Hamstereis
führte,die trotz der reichlichvorhandenen Waren eine gefährlicheLebens-

mittelknappheit und die fchlimmstenPreistreibereien zur Folge hatte-
haben die Konfumgenossenschaftendieses Treiben mit aller Kraft be-

kämpft. Schon am 31. Juli 1914 erließder Vorstand des Zentralvers
bandes deutscherKonsumvereine einen Aufruf an die Genossenschaften-
in dem er fie aufforderte, ihre Organisation unter Aufbietung aller
persönlichenund sachlichenHilfsmittel in den Dienst der Allgemeinheit
zu stellen, dem Lebensmittelwucher und den Mängeln bei der Markt-
versorgung entgegenzuwirken und durch Uneigennützigkeitund höchste
Leistungsfähigkeitdie schwerenFolgen des Krieges für unsere Volksge-
nosfen soviel wie möglichzu lindern. Zn diesem Sinne haben die-Kon-
fumgenossenschaftenwährend des Krieges auch gehandelt und haben-
damit befonders in dem großenWirrwarr der ersten Kriegswochen, wo

noch keine behördlicheOrganisation vorhanden war, viel zu einer ge-
regelten Warenverteilung, zu einem AusgleichzwifchenBedarf und Be-

darfsdeckungund zu einer sozial gerichteten Preispolitik beigetragen
Darüber hinaus haben sie sichauch unmittelbar in den Dienst der Heeres-
versorgunggestellt. Zm Betrieb des Konsum-, Bau- und Sparvereins
»Produktion" in Hamburg ist z. B. die größtemilitärischeSchlächterei·-
und Fleischkonservenfabrikganz Deutschlands eingerichtet.
Trotzder großenSchwierigkeiten,die der Krieg für die Konsumgenossen-«
schaften mit sich brachte, (Linziehungzahlreicher geschulterKräfte, Be-

schränkungdes Warenverkehrs durch die Behörden,Fortfall zahlreicher
Lebensmittel, Transportschwierigkeitenusw.), haben diefe bis jetzt den

Krieg doch sehr gut überstandenund fich sogar in erfreulicher Weise
fortentwickelt Die Zahl der Genossenschaftsmitgliederist von 2 4oo ooos

im Jahre 1914 auf 2750000 im Jahre 1916, der Umsatzim eigenen-
Geschäftvon rund 685 Millionen auf 77372 Millionen Mark, die Eigen-
produktion von rund 145 Millionen auf 195 Millionen, die Referven
von zsIXsMillionen auf fast « Millionen und die Spareinlagen von-

105 Millionen aus 1 26 Millionen Mark gestiegen.
Die Konsumgenossenfchaftenwaren vor dem Kriege bei den Behörden
vielfach nicht gerne gesehen. Zm Kriege haben sie ihre technische und-
moralischeUberlegenheit über den zerfplitterten Kleinhandel dargetan,
und man darf erwarten, daßsie nach dem Kriege einen weiteren Aus- r

schwungnehmen und daßin ihnen die wirtschaftlicheOrganisationskunst
unseres Volkes in Zukunft besser als im jetzigenKriege zum Ausdruck
kommt. August Winnig-Hamburg..

Dies ärztlicheTätigkeitin der Kriegsbeschädigtem
fürsorge.

Die ärztlicheTätigkeitin der Kriegsbeschädigtensürsorge,die wir in fol-
gendem in ihren Beziehungen zu den Verkrüppelten,Gelähmtenund

Amputierten betrachten wollen, ist eine eigenartige, teils medizinischer,
teils wirtschaftlicherNatur. Der Arzt hat nicht nur die Kranken zu unter-

suchenund zu behandeln, den Bau und die Art der notwendigen Appa-
rate anzugeben, fondern muß sich auch eingehend mit den sozialenVer--

hältnissendes Verletztenbeschäftigenund feststellen, ob dieser imstande
ist, seinen Beruf weiter auszuführen,oder ob er einen neuen erlernen

muß. Vor allem strebt man darnach, daßalle K. B. fichsofort betätigen
und soweit es in ihren Kräften steht, einer Beschäftigungnachgehen.
Die größte Gruppe der Verletzungen bilden die Gelenkversteifungen.
Durch Massage,Heilgvmnastikund Heißluftbehandlungwerden die Kar-
ben erweicht und ,gedehnt,die Störungen der Blutzirkulation behoben-
die Lrgüsse und Uberbleibselder Lntzündungfortgeschafft Unterstützt
werden dieseMaßnahmendurch die für jede Arm-, Bein- und Rumpf-
bewegung besonders konstruierten Pendel- und Widerstandsapparate,
welche die Glieder durch mit Gewichten belastete Pendel oder Züge in

Bewegung setzenund wieder gelenkig machen. Bei stärkerenVerstei-
fungen sucht man die Gelenke durch geeignete Verbände und Schienen
zu lockern und zu dehnen, oder in Karkoseeine Beugung oder Streckung
vorzunehmen. Kommt man auch hiermit nicht zum Ziele, so werden-—
durch Operationen die widerstrebenden Weichteile getrennt, die starren
Sehnen durchschnittenund verlängert. Bei vollkommen knöchernenVer-

wachsungen der Gelenke kann man durch operative Zwischenlagerung
eines Fett- oder Muskellappens eine Wiederbeweglichkeiterreichen. Sind-
die Knochen in schieferStellung verheilt, so kann man sie durchmeißeln-
und gerade richten, bei Verkürzungenwieder verlängern; haben sie die

Tendenz,überhaupt nicht aneinander zu wachsen,und bilden fie ein sog-
salschesGelenk, so kann man die Knochenenden durch Silberdraht ver-—
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Mden oder durchlIlberbrückungmit einer Knochenspangeverbinden Vor-

ZüsckcheErfolge leisten auch hierbei Schienenhülsenapparate.Wie sind
nun dieErfolge der heilgvmnastischenBehandlung? Was hier erreicht
st-Mögeein Rückblick auf 1870j71 zeigen. Damals war man zufrieden,

wenn man bei einem Knieschußdas Bein durch Amputation rettete;
heute erhalten wir nicht nur fast alle Glieder mit Gelenkschüssen,sondern
erzielen bei der Mehrzahl derselbenwieder eine Beweglichkeit.Die Sta-

stik unserer orthopädischenAnstalt in Bethel ergibt, daß 95 OXoder

Verletztenwieder dienstfähigwurde, ähnlichsind die Erfolge in den

meistendeutschenLazaretten Wenden wir uns nun der 2. Gruppe, den

älAnungenzu. Die Eigenart der durch die Geschoßwirkunghervorge-
kufenenStörung, welche nicht, wie bei den meisten Friedensverletzungen
in einfacherDurchtrennung des Kerven sondern in erheblicherZerstorung
desselbenmit Zertrümmerungder umliegenden Knochen und Weichteile
bestehen,stellte die Kervenorthopädievor ganz neue Probleme; aber

CUchhier ist Bedeutendes erreicht. Durch sinnreicheOperationen, Los-

lösungdes Kerven aus den Verwachsungenoder Wiedervereinigung der

getrennten Kervenenden hat man völligeHeilungen erzielt. Kervens

pflopfungenwerden ausgeführt,indem man ein Stück eines gesunden
erven abspaltet und aus den gelähmtenüberpflanzt.Wenn die Kerven

nichtwieder lebensfähigwerden, kann man Sehnenüberpflanzungenvor-

nehmen, z. B. bei Lähmung des Kniestreckmuskels,Teile der Sehnen
der Beugemuskel nach vorn überpflanzenund so wieder eine Streckung
des Beines erreichen Mannigsache Apparate und Schienen sind kon-

struiert,welche bei Arm- und Beinlähmungengutes leisten. Daß auch
bei diesenVerletzungendie alten bewährtenBehandlungsmethoden, wie

ElektrisierenMassage,Bewegungsübungfleißigangewandt werden, soll
nur kurz erwähnt werden. Völlig neue Wege sind auch in der Behand-
lUngder Amputierten beschritten; bis in die allerneueste Zeit wurden

dieseals armselige Krüppel betrachtet, die nur auf fremde Hilfe ange-

wiesenseien dagegen lehrte die junge deutscheOrthopädie, daß der

Verlust eines Gliedes den Menschen durchaus nicht zu einem hilslosen
Wesenmache, auf die Tatkraft und den festen Willen kommt es an;

wenn sich der Mann mit seinem Schicksal abgefunden und den energi-
schenEntschlußzur Tat gefaßthabe, dann könne er auch mit einem Bein
oder einem Arm getrost den Kampf ums Dasein aufnehmen. Das ver-

·

kehrteste sei es, durch,unangebrachtes Mitleid, schwächliche,willenlose
Individuen zu erziehen. Der Amputationsstumpf wird jetzt ongältig
gepflegtdurch Massage, Pendel- und Freiübungenwiderstandsfiähigund

gelenkiggemacht.-Der Beinamputierte darf keine Krücken mehr tragen,
weil dieseschlaffund schwachmachen, sondern er erhält sofort eine ein-

fache Stelze, das sog. Behelfsbein, mit dem er schnellgehen lernt, der

Armamputierte einen Behelfsarm, mit dem er mancherlei Hantierungen
ausüben kann. Die unter ärztlicherLeitunghergestelltenKunstbeinesind
heute schon so vorzüglich,daß die Amputierten mit ihnen nicht nur

gehen, Treppen- und Leiternsteigenerlernen, sondern auch radfahren,
reiten und FußballspielenAuch ein Doppelamputierterkann soweit ge-

bracht werden, daß man ihm den Verlust beider Beine nicht anmerkt.

Der Armamputierte muß seinen Stumpf möglichstgebrauchen,et kann

mit langem Stumpf z. B. bei Verlust der Hand auch Ohne kaayglled
auskommen und nicht nur alle Verrichtungen des täglichenLebens, fon-
dern auch ein Handwerk erlernen Eine Reihe kunstvollerErsatzglieder
sind konstruiert, welche die gesundeHand bei der Arbeit gut unterstützen
Bekannt ist der Carnesarm mit beweglichenFingern zum Greifen und

Festhalten, der jedoch nur für Kopfarbeiter bestimmt ist-. Für Arbeiter

sind sog.Arbeitsarme mit vielerlei Ansätzenfür jeden Beruf konstruiert.
Großes Aufsehenerregte die einfache Klaue des Landwirts Keller, mit

der er alle landwirtschaftlichenArbeiten verrichten kann. Jn unserer
Gliederersatzabteilungin Bethel werden alle Amputierten in einer Schul-
werkstättein dem Gebrauch eines einfachen Arbeitsarmes mit Keller-

hand unterwiesen Wir haben soschonLandwirte und Kleinhandwerker
zu vollwertigen Arbeitern ausgebildet Koch so genial konstruierte Pro-
thesenkönnenselbstverständlichdie natürlicheHand nicht ersetzen,weil

ihnen vor allem das Gefühl, der Tast- und Muskeisinn und die aktive

Muskelkraft fehlt. llm diese nach Möglichkeitwieder zu erlangen, hat
Professor Sauerbruch den Armstumpf durch operativen Eingriff zur Be-

wegung einer Kunsthand zu verwerten versucht. Die ärztlicheTätigkeit
« kann in der K. B. F. nur dann ersprießlichesleisten, wenn der K. B.

verständnisvollmitarbeitet; besonders der Amputiertemußden Willen
ur Arbeit wiedergewinnen und aufwärtsblicken; er wird genug Bei-

spielevon Einarinigen finden, die ihr Leiden überwunden und Großes
und Tüchtigesgeleistethaben. Ich erinnere nur ansGötzvon Berlichingen,
der als junger Ritter die rechte Hand verlor und zdochnoch oo Zahre
lang mit einer eisernenHand mancheKämpfeund Fehden bestand und
an den Dichter des »Don Ouichotte«Cervantes,,.der in der Schlacht

seinenArm verlor und jahrelang in Gefangenschaftschmachtete, aber

trotzdem nicht den Mut sinken ließund nichts von seiner Schaffenslust
und Lebensfreudigkeiteinbüßte. Stabsarzt Dr. MosbergiBieleseld.

Das Kind und der Krieg.
Für Haus und Hof, für Weib und Kind ertragen nun schon drei Jahre
lang die Besten unseres Volkes das Leben von halbwilden Komaden
ohne Dach und Fach, jeden Tag dem Tod mutvoll ins Auge schauend
Keine Sorge erhebt in den Briefen unserer Feidgrauen, in ihren Ge-

dichten und Liedern so oft ihre Stimme wie die Sorge um Weib und
Kind und vielleicht noch um die unterbrochene Arbeit.

Auf sein tapferes treues Weib kann sichder Soldat verlassen, es kämpft
den Kampf ums Dasein ebenso mutig, wie er unerschütterlichden An-

griffen unserer Feinde standhält. Aber die Sorge um die Kinder be-

schleichtmanchen tapferen Kämpferin ruhigen, nachdenklichen Stunden
Werden sie nicht verwildern unter der milden Obhut der Mutterk
Werden sie nicht der Verführungerliegen, die sie in diesenunruhigen
Zeiten noch mehr umlauert als sonst? Werden nicht die unaufhörlichen
Eindrücke, die Morden, Schlachten und Kriegsgreuel auf ihren empfäng-
lichen Sinn, auf ihr wie Wachs bildsames Gemüt machen, ihr ganzes
Wesen verrohenZ
Wir können sie trösten. Die Schule ist durch den Krieg wirklicheinmal
aus ihrem alten eingefahrenen Geleise herausgekommen und hat sich
den Forderungen der Zeit angepaßt.Der Krieg und seineEindrücke auf
das kindliche Gemüt wurden in allen Schulen zum Gegenstand der

Schulaufsätzegemacht. Es muß eine wahre Freude für die Lehrer ge-
wesen, es muß auf sie wie eine Offenbarung gewirkt haben, zu sehen,
welch großerStilkünstlerin manchem Kinde steckt,wie es seineSprache
zu handhaben versteht, wenn man es nur an den richtigenStoff heran-
bringt. DieseAufsätzesind gesammeltworden, sie geben uns einen tiefen
Einblick in das Gedankenreich des Kindes und legen Zeugnis ab für die
Wahrheit des alten Satzes: Was kein Verstand der Verständigensieht,
das übt in Einfalt ein kindlich Gemüt. Die Einfalt vereinsacht alles,
sieht oft den Kern des Wesentlichenoder stellt mit unschuldigerSelbst-
verständlichkeiteine Seite, die der vom Tagesgeräusch,von der Berufs-
arbeit gestörteErwachsenegarnichtsieht, als bedeutungsvoll hin. Dabei

» Zeichnet
die kleinen Stilkünstler eine wundervolle gegenständlicheAn-

chaulichkeit der Darstellung aus. So finden wir in einer von Max Schach
im Eckart-Verlag (Berlin SW os) herausgegebenen Sammlung von

Kindersprüchen,Aussätzen,Schilderungen und Zeichnun en »Das Kind
und der Krieg" (11 8 S. 80, Preis in Pappe geb. 1 Mk. folgende Ant-
worten auf die Frage: »Was ist der Krieg2"»Kriegist was sehrBöses."
»Kriegist, wenn man gegenseitigkämpft."»Kriegist, wenn die Soldaten
auf gåoßeFelder weit weggehenmüssen."»Krieg,der ist ein Weltgericht
von ott." (

Oder was ist eine Kanone? »Eine Kanone hat vorn ein Rohr und zum
Schieben 2 Stangen und eine Kugel ist dabei·" »Eine Kanone ist eine

fleißigeBertha." Oder noch einfacher: »EineKanone ist ein dickes Ding."
,,Eine Kanone schießtden Feind tot." Von ihren Kinderhorten aus

schreibensie Briese an ihre Väter und Onkel. Folgender kurzer Brief
kann als Muster eines guten Briefes gelten: »Liebe:Vater. Zchwlll dir
wieder mal schreiben Kullumei kommt zu Beckers. Kurt hat Leder-

-stiefegekrieg.In Hort habe ich Sonnabend der Krieg zu Wasser Montag
der Krieg in der Luft und Mittwoch der Krieg zu Lande, ich habe es

ausgeschnitten so.
Das essen schmecktuns gut. Heute hatten wir nachmittag keine Schule.

Es grüßt dich herzlichdein Sohn Max.
Ein anderer bittet feinen Vater um eine russischeMützeund um russische

«

Patronen Er gibt folgende klassischeSchilderung seiner täglichenSpiele:
»Der Paul spielt jeden Tag Soldat. Zehn Jungs sind pionire, Rotes
Kreuz und ein Zelt. Die Jungs müssenLaufgräbenbutteln Sonntags
gehen wir auf das TempelhoferFeldund machen Manöver." llnd weiter
berichtet er: »Diekleine Katzeist schonlange tot. Ein Hund hat sie tot-

gebissen Ich mußte immer bei Schmidt Brot hole. Heute hatten wir

für zehn Mark eingekauft.Cigarren, Schokolade und Kekze.Lieber Vater

deinenhBriefhaben wir erhalten und daraus gesehen,daß es dir sehr
gut ge ."

Auch die Frage, warum führtEngland mit uns Krieg? beschäftigtsie
Ihre Antworten sind einfachund treffend: »Weil England die ganze
Welt haben will." Oder »Weil wir ihnen zu großwerden« — »Weil
England auf unsere Flotte neidischist."
Ebensosicherist ihr llrteil über unsereFeinde: »DieFranzosensind sehr
treuherzig, denn sie merken garnicht, wie sie von den Engländern aus-

gebeutet werden« — »Besondersschade ist, daß das ilngezieferder
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Ruffen kauchan unsere-Soldaten kommt und siemüssendieseQual aus«-
halten;"sürdie Russenist es ja nichts Keues."
Ihre Kriegsziele sind groß und erhaben: »IchmöchteFrankreich haben,
weil es so schönist." »Es wäre schön,wenn wir Frankreich und England
gewännen. Dann lernte man auch die englischeSprache leichter und in
Frankreich die französische."
Der sozialeSinn und das Gerechtigkeitsgefühlwird durch die Kriegs-
ereignissefrühzeitigim Kinde geweckt. Da höre ich auf der Straße ein

8-iährigesMädchen erzählen,es sei nicht recht, daß ihr Nachbar, der

auf einem Büro angestellt ist, keine Zufatzbrotkarteerhalte. Er müsse
doch auch Uberstunden machen. So dürfen wir erwarten, daß das

heranwachsendeGeschlecht,das in seiner Kindheit so tiefe Eindrücke er-

leben durfte, ein freieres und freudigeres werden wird, frei von sovielen
kleinen Vorurteilen und freudig stolz aus die in hartem Ringen wieder

erkämpfteFreiheit, Sicherheit und Größe des Vaterlandes.
dr. Cl. Heiß-Baum

Die Reichswochenhilfe.
Vor dem Kriege gab es nur in wenigen Bundesstaaten eine gesetzlich
festgelegteWochenhilfe. Im allgemeinen wurde nur dann einer Wöch-
nerin eine Hilfe zuteil, wenn sie selbst einer Krankenkasse angehörte.
Die Wochenhilse der einzelnen Kassen war verschieden; sie bestand in
der Regel darin, daß für eine bestimmte Frist, meistens vier, vielleicht
auch acht Wochen, Krankengeld gezahlt wurde. Die Hebammenkosten
und die Kosten für Behandlung von Schwangerschaftsbeschwerden
wurden nur von einigen Kassen übernommen. Stillgeld wurde nur

von wenigen leistungsfähigenKaffen gewährt.
Eine einheitliche Regelung der Wochenhilfefür das ganze Reich erfolgte
während des Krieges, und zwar durch die Bundesratsverordnungen
vom z. Dezember s1914 und 28. Januar 1915 und das Gesetzvom

23. April 1915.
Die Bundesratsverordnung vom z. Dezember 1914 brachte die Wochen-
hilfe in dem unten angegebenen Ausmaß außer für die Wöchnerinnen,
die selber auf Grund der Reichsversicherungsordnung gegen Krankheit
versichert sind, zunächstnur für verheiratete Wöchnerinnen, deren Ehe-
männer vor ihrem Eintritt in den Militärdienstauf Grund der Reichs-
versicherungsordnungin den vorausgegangenen 1 2 Monaten 2 6 Wochen
oder unmittelbar vor der Einberufung mindestens sechsWochen gegen
Krankheit versichert waren.
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WochenhilfeanspruchsberechtigtenWöchnerinnenaus auf solche-beken«
Ehemänner zu der gegen Entgelt beschäftigten,aber nach § 165, Abs.l-
Kr. 7 der R. V. O. nicht versicherungspflichtigenSchiffsbesatffungbettl-
scherSeesahrzeuge und aufWöchnerinnen,welcheselbstzu die er Schiffs-
besatzunggehören.
Nach dem Gesetzvom 23. April1915 haben nun alle minderbemitteltes
WöchnerinnenAnspruch auf die Reichswochenhilfe,auch wenn der Ehe-·
mann selbstund die Wöchnerinkeiner Kasseangehören,oder die Wöch-
nerin unverheiratet ist. Bei unehelichen Geburten mußjedochdie Vater- .

schastvon seiten des Kriegsteilnehmers anerkannt sein und für das Kind
nach dem Gesetzvom 28., Februar 1888 bzw. 4. August 1914 Untets

stützunggezahlt werden.

Voraussetzungfür die Gewährungder Wochenhilfeist, daßder Erzeugtr
"

«

des Kindes in diesem Kriege dem Reiche Kriegs-, Sanitäts- oder ahn-
liche Dienste leistet, oder an deren Weiterleistung oder an der Wieder-

aufnahme einer Erwerbstätigkeitdurch Tod, Verwundung, Erkrankung
oder Gefangennahme verhindert ist. Gehörte der Ehemann einer Kasse
an, so ist der Antrag aus Wochenhilsebei dieser zu stellen. Ist die Wöch-
nerin selbstversichert, so muß zunächstbei der betreffenden Kasse dek

Anspruchgeltend gemacht werden, Jn allen übrigenFällen ist bei dem

zuständigenLieferungsverband um Gewährung der Wochenhilfe ein-

zukommen. .

Die Wochenhilfebesteht aus:

1. einem einmaligen Beitrag zu den Kosten der Entbindung in Höhs
von M. 25.—,

2. einem Wochengeld von M. 1.5o täglichab ö. Juni 1917 (vor diesem
Zeitpunkt M. 1.——)für die Dauer von acht Wochen,

»

z. einem Stillgeld von M. —.50 täglich für die Dauer von zwölf
Wochen,

4. einer Beihilfe bis zu M. io.— für Sebammendienste und ärztliche
Hilfe bei Behandlung von Schwangerschaftsbeschwerden.

Erfolgte die Niederkunft zu einem Zeitpunkt, daß nur ein Teil oder gar
keine Wochenhilfe gezahlt werden konnte, so kann nach dem Gesetzvom

23. April 1 91 5 — nachträglicheine einmalige Zuwendung bis zu M. o. —-

gewährtwerden, vorausgesetzt, daß die Wöchnerin sich infolge der urch
die Entbindung verursachten Aufwendungennachweislich in bedrängtet

«

Lagebefindet Dr. Egbert BaumannsAltona.
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